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Ausdemletzten Loch

Die Verhaftung Saddam
Husseinsschwächt den
baathistischen Terror,

könnte aber den
Islamisten nutzen.

I mmerhin 750.000 Dollar
in bar hatte der Flüchtige
nochbei sich, aberihmfehlte
die Möglichkeit zum Einkau-
fen. Die Kleidung Saddam
Husseins lag in seinem Ver-
steck, einer Bauernhütte na-
he Tikrit, verstreut herum.
Auch auf Haarpflege und Ra-
sur scheint er keinen großen
Wert mehr gelegt zu haben.
Viel Besuch hat der ehemali-
ge Diktator in letzter Zeit of-
fenbar nicht empfangen.
"Redselig und kooperativ"

sei der Gefangene, erklärte
Generalleutnant Ricardo San-
chez bei einer Pressekonfe-
renz amSonntag. Zumindest
enttäuschte er die Erwartun-
gen seiner Anhänger und lie-
ferte den kurdischen und
amerikanischen Soldaten, die
ihn aufspürten, kein letztes
Gefecht, um als Märtyrer zu
sterben. Stattdessen ver-
steckte er sich in einemErd-
lochund wartete, bis manihn
ausgegrabenhatte.
Obwohl über SaddamHus-

seins Festnahme schon bald
Verschwörungstheorien kur-
sieren dürften, wird sein we-
nig heroisches Verhalten bei
der Mehrheit der irakischen
Bevölkerung dazu beitragen,
den Mythos Saddam weiter
zuschwächen. In vielenStäd-
ten kames zu spontanen Ju-
beldemonstrationen. Bereits
in der Vorwoche hatten erst-
mals Iraker gegen den Terror
des "Widerstands" protes-
tiert. Auch Paul Bremer, der
Vorsitzende der Coalition
Provisional Authority (CPA),
hofft auf ein Ende der An-
schläge: "Dies ist eine neue
Gelegenheitfür die Mitglieder

des alten Regi mes, ihre erbit-
terte Oppositionzubeenden."
Der Regierung der USA

kommt der Fahndungserfolg
sehr gelegen, denngute Nach-
richten aus dem Irak waren
seltengeworden.
Am Sonntag explodierte

eine Autobombevor einer Po-
lizeiwache in Khalidiya, min-
destens 18 Menschen wurden
getötet. Wenige Tage zuvor
war bekannt geworden, dass
300 der 700 für die neue ira-
kische Armee rekrutierten
Soldaten wegen der schlech-
ten Bezahlung den Dienst
quittiert hatten. Innenpoliti-
sche Kritik musste die US-Re-
gierung in letzter Zeit nicht
nur von den üblichen Ver-
dächtigen hinnehmen. So
spottete auch der ehemalige
republikanische Kongress-
sprecher Newt Gingrich, CPA
müsse wohl mit "Can't Pro-
duce Anything" übersetzt
werden und resümierte:
"Amerikaner können i m Irak
nicht gewinnen. Nur Iraker
können i m Irak gewinnen."
Und selbst der für seinen
überschäumenden Patriotis-
mus berüchtigte Fernsehsen-
der Foxlässt Major Bob Beve-
lacqua regelmäßig die Besat-
zungspolitikkritisieren.
Konventionelle Streitkräfte,

so die Quintessenz der Kritik
von Militärexperten, sind
nur Zielscheiben, und mit
schweren Waffen durchge-
führteFahndungs- undVergel-
tungsaktionen bescheren den
USA nur neue Feinde. Nun
wird, wie Samuel Hersh im
New Yorker berichtete, eine
vor allem auf die Special
Forces gestützte Strategie ge-

zielter Einsätze kleiner Grup-
penvorbereitet.
Bislang haben weder die

CPAnochderirakische Regie-
rungsrat und die informellen
Milizen der Parteien eine Me-
thode gefunden, die Welle
von militärischen Angriffen
und terroristischen Anschlä-
geneinzudämmen. Einzentra-
ler Grundfür die dürftigenEr-
folge war der Mangel an "hu-
manintelligence". Eine große
Mehrheit der Iraker wollte
Saddam Hussein schon im-
mer tot oderi mGefängnis se-
hen, doch werin denbaathis-
tisch dominierten Gebieten
lebte, konnte es kaumwagen,
sich gegen den "Widerstand"
zu wenden. In Teilen des so
genannten sunnitischen Drei-
ecks i mZentralirak übten die
Baathisten noch i mmer eine
informelle Kontrolleaus.

Wer hat Angst vor
Saddam?
Das vom ehemaligen Exil-

oppositionellen Kanan Ma-
kiya als "Republik der Angst"
bezeichnete System hatte
stärkere Nachwirkungen als
erwartet. VieleIrakerfürchte-
ten eine Rückkehr der Dikta-
tur, da die Besatzungsmächte
weder derenFührer nochdes-
sen Anhänger gefangen neh-
men konnten. Die Bereit-
schaft, Informationen über
die Terrorgruppen zu geben,
dürfte nunsteigen.
Die Umstände der Gefan-

gennahme deuten darauf hin,
dassSaddamHusseindiebaa-
thistischen Terrorgruppen
nicht operativ geführt hat.
Kommunikationsgeräte wur-
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den bei ihm nicht gefunden,
und man kann annehmen,
dass er sich vor persönlichen
Treffen mit Parteikadern we-
nigstens die Haare gekämmt
hätte. Seine von arabischen
MedienverbreitetenErklärun-
gen aber wurden als Hand-
lungsanweisung akzeptiert,
und sein Überlebeni mUnter-
grund hielt die Hoffnung auf-
recht, doch noch zu Macht
und Pfründen zurückkehren
zukönnen.
Profitieren werdenvonSad-

dam Husseins Verhaftung al-
lerdings zunächst dieislamis-
tischen Terrorgruppen. Sein
Regime warfür dieIslamisten
immer ein ideologisches
Problem. Ungeachtet der "Is-
lamisierung" der irakischen
Gesetzgebung, diedenkorani-
schen Körperstrafen gleich
noch einige selbst erfundene
Maßnahmen wie das Ab-
schneiden der Ohren von
Deserteuren hinzufügte, blie-
bentiefgreifende Differenzen.
SaddamHussein, der lange

gehofft hatte, Nachbarstaaten
annektieren oder wenigstens
dominieren zu können, zog
den arabischen Nationalis-
mus derIdee der Ummah, der
islamischen Gemeinschaft
vor. Sein Verhältnis zur Scha-
ria war allzu offensichtlich
taktisch besti mmt. Sein Anti-
semitismus und seine Feind-
schaft gegenüber den USAje-
doch machten Saddam Hus-
sein den Islamisten sympa-
thisch, diesichzudemdie Ge-
legenheit nicht entgehen las-
sen wollten, die Empörungin
der islamischen Welt über
denIrakkriegfür ihre Zwecke
zunutzen.

Osama bin Laden hatte vor
demKrieg gewarnt, dass der
Jihad nur unter wahrhaft isla-
mischer – also seiner – Füh-
rungsiegreichseinkönne. "Ja,
wir können nicht leugnen,
dass wir überrascht waren,
wie leicht sie in Bagdad ein-
dringen konnten", kommen-
tierte die al-Qaida nahe ste-
hende Webseite al-Nidaa im
April denschnellenErfolg der
"Kreuzfahrer". Die Gründefür
das Versagen waren schnell
gefunden: einefalsche Militär-
strategie, die auf konventio-
nelle Streitkräfte statt auf
Guerillaaktionen setzte, vor
allem aber ein Mangel an
"Standhaftigkeit". Denn nur
wer "die Vorschriften des Is-
lam wirklich befolgt", so bin
Laden, kann gegen die"so ge-
nannten großen Mächte" sie-
gen. Saddam Husseins un-
rühmlicher Abgang aus sei-
nemErdloch stärkt diese Ar-
gumentation, und zweifellos
werden die Islamisten versu-
chen, die nunführungslos ge-
wordenen Baathisten in ihre
Reihenzuintegrieren.

Rechtsextremer
"Widerstand"
Diese weitere Blamage in

der an Fehlschlägen nicht ar-
men Geschichte des arabi-
schen Nationalismus könnte
sogar das Kräfteverhältnis
i m gesamten nahöstlichen
Rechtsextremismus beein-
flussen. Einzig in den palästi-
nensischen Gebieten gibt es
nun noch nationalistische
Gruppen mit "street credi-
bility". Diese Konstellation
könnte denIslamisten helfen,
ihren Anspruch auf die Füh-
rung des Kampfes für den
Kampf gegen "Juden und
Kreuzfahrer" durchzusetzen.
Andererseits wirdnunauch

die arabische Linke, die der-
zeit mehrheitlich nationalisti-
sche Positionen unterstützt,
auf die neue Lage reagieren
müssen. Auf der Kairoer Kon-
ferenz der Internationalen
Kampagne gegen die Besat-
zungen durch die USA und
den Zionismus sagte man am
Wochenende noch ungebro-
chen "Ja zum Widerstand im
Irak undin Palästina". In den
Arbeitskreisen wurdenjedoch
auch kritische Fragen disku-
tiert: "Wer sind unsere Ver-
bündeten? UnsereFeinde?"
Das Bündnis mit demarabi-

schen Nationalismus und der
Verzicht auf den Klassen-
kampf gegen die nationalen
Oligarchienhatindenvergan-
genen Jahrzehnten die Linke
marginalisiert. Sowohl dieira-
kische KP, die mit den Besat-
zungsbehörden kooperiert,
als auch die Arbeiterkommu-
nistische Partei, die sich die-
ser Zusammenarbeit verwei-
gert, lehnen Bündnisse mit
dem rechtsextremen "Wider-
stand" ab. Ineiner politischen
Kultur, die auchin der Linken
stark von einem militaristi-
schen Männlichkeitswahn ge-
prägt ist, könnte die Entzau-
berung des Mythos Saddam
zumindest einen psychologi-
schen Beitrag dazu leisten,
dass diese Position auch in
anderen arabischen Staaten
Fußfassenkann.
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